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❘ ❘ ❘■ www.watch-your-web.de

Das Internet vergisst nichts
Wie wäre das, wenn eigene Bilder überall im Web rumschwirren? Wem 
kann man im Netz Geheimnisse erzählen und wer kriegt das sonst noch 
mit? Merkt sich das Internet alles, was man jemals geschrieben hat? Fragen, 
auf die die Jugendkampagne „watch your web“ Antworten gibt. Und sie 
zeigt, wie man trotz der Risiken jede Menge Spaß im Web haben kann.
Kinder und Jugendliche müssen das Internet-ABC lernen wie das Alphabet 
– so eine Botschaft anlässlich des 4. Europäischen Datenschutztages Ende 
Januar. Datenschutz bedeutet zu lernen, welchen Wert eigene Daten haben 
und wie sie zu schützen sind. Denn: Was einmal im Internet steht, kann 
sich schnell verbreiten. Das Netz vergisst nichts.
Das Bundesministerium für Verbraucherschutz fördert deshalb die oben 
genannte Kampagne (www.watch-your-web.de). Sie erreicht die Jugend-
lichen dort, wo sie aktiv sind – in den sozialen Netzwerken.
Weitere Informationsportale (www.verbraucher-sicher-online.de und 
www.surfer-haben-rechte.de) geben auch dem erwachsenen Nutzer Tipps 
für ein sicheres Internet und zum Schutz der eigenen Daten und Rechte.

❘ ❘ ❘■ Haus und Garten

Tipps für Lärmschutz
Langjährige hohe Geräuschpegel können das Gehör unheilbar schädi-
gen. Bei Lärm am Arbeitsplatz gelten strenge Schutzvorschriften. In der 
Freizeit wird den Ohren allerdings oft zu viel zugemutet.
Grenzwerte wie am Arbeitsplatz – 85 Dezibel (A) – gelten für die Frei-
zeit nicht. Trotzdem ist Lärmschutz auch dort wichtig, denn das Gehör 
macht keinen Unterschied zwischen Beruf und Freizeit.
Nicht einfach die erstbesten Maschinen und Gerät nehmen, sondern 
immer mehrere vergleichen. Dabei helfen die Angaben auf der Verpa-
ckung oder in der Bedienungsanleitung. Viele Hersteller kennzeichnen 
mit Aufschriften wie „flüsterleise“, „besonders leise“ oder „schallge-
dämpft“. Ähnliches signalisiert das Umweltzeichen Blauer Engel mit 
dem Zusatz „weil lärmarm“. Es bedeutet: Dies ist ein Gerät, das deutlich 
leiser ist als vergleichbare Geräte anderer Hersteller.
Fazit: Gehörschonende Maschinen und Geräte für den Freizeitbereich 
sind beim Kauf als solche erkennbar. Wer zusätzlich auf Nummer sicher 
gehen will: Einfach Gehörschutz tragen!
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❘ ❘ ❘ ❘ ❘ ■ Im Fokus

Die Bundesmittel zur landwirt-
schaftlichen Unfallversiche-

rung sind bekanntlich nicht gesetz-
lich geregelt und daher schwer zu 
kalkulieren. Nachdem für das Jahr 
2010 zunächst 140 Millionen Euro an-
gekündigt waren, wurde dieser Betrag 
dann auf 200 Millionen Euro und un-
ter Berücksichtigung des Sofortpro-
gramms Landwirtschaft schließlich 
auf 300 Millionen Euro aufgestockt.
Der Vorstand der Berufsgenossen-
schaft konnte deshalb in seiner Sit-
zung am 12. Februar 2010 von einem 
Bundesmittelanteil für Niedersachsen 
und Bremen in Höhe von rund 36,7 
Millionen Euro ausgehen. Bei einem 
unveränderten Bruttobeitrag von 5,32 
Euro pro Berechnungseinheit (BE) 
konnte der Nettobeitrag (nach Abzug 
der Bundesmittel) auf 2,71 Euro pro 

BE festgesetzt werden. Die Gesamt
senkung durch Bundesmittel beläuft 
sich damit auf rund 49,1 Prozent.
Ein Drittel dieser Senkungsquote ent-
fällt auf die Mittel aus dem Sofortpro-
gramm Landwirtschaft. Wie von der 
Politik und dem Berufsstand ge-
wünscht, werden diese Mittel damit 
schnell den Landwirten zufließen.
Die Bundesmittel müssen von der Be-
rufsgenossenschaft nach den strikten 
Vorgaben des Bundesministeriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz zur Beitragssen-
kung eingesetzt werden. Bundesmit-
telberechtigt sind unverändert nur 
bodenbewirtschaftende Unterneh-
men bis zu einer Beitragsgrenze von 
grundsätzlich 305 Euro. Nur sie pro-
fitieren deshalb von den höheren 
Bundesmitteln. Für die übrigen Mit-

glieder bleiben die Beiträge aber zu-
mindest stabil.
Die Senkungsquote ist ohne Zweifel 
deutlich. Falsch wäre es aber von ei-
ner Beitragsreduzierung um 49,1 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr zu 
sprechen. Denn schon im letzten Jahr 
konnte der Bruttobeitrag durch Bun-
desmittel um 31,2 Prozent gesenkt 
werden. Bei unveränderten Betriebs-
verhältnissen ergibt sich aber immer 
noch eine tatsächliche Beitragssen-
kung von rund 26 Prozent.
Die Beitragsbescheide werden im Fe-
bruar dieses Jahres allen Mitgliedern 
mit Fälligkeit am 15. März 2010 über-
sandt. 
Die landwirtschaftlichen Berufsgenos-
senschaften benötigen auch in den 
kommenden Jahren Bundesmittel zur 
Bewältigung der strukturwandelbe-
dingten Lasten. Aus heutiger Sicht wird 
es im nächsten Jahr Bundesmittel in 
Höhe von 214 Millionen Euro geben. 
Zusätzlich wird sich der im Jahre 2011 
erstmalig durchzuführende „Lasten-
ausgleich“ innerhalb der landwirt-
schaftlichen Unfallversicherung für 
Niedersachsen-Bremen sehr wahr-
scheinlich belastend auswirken. Eine 
positive Entwicklung zeichnet sich hin-
gegen beim Rentenaufwand der Be-
rufsgenossenschaft ab. Nicht nur die 
Zahl der Bestandsrenten ist rückläufig; 
auch die Zahl der neuen Unfallrenten 
nimmt ab.� n

Hartmut Fanck

Beitragssenkung
Berufsgenossenschaft

Äußerst erfreulich und zur 
richtigen Zeit: Der Beitrag zur 
Berufsgenossenschaft wird 
für bundesmittelberechtigte 
Unternehmen deutlich
gesenkt. Für die übrigen
Mitglieder bleiben die
Beiträge stabil.

Dipl. Kfm. Heribert Möller
zum stellvertretenden
Geschäftsführer gewählt

Die Vertreterversammlung hat in ihrer Sitzung 
am 3. Dezember 2009 Heribert Möller, 
Dezernent der Zentralverwaltung und 
Verantwortlicher für die Haushalte und 
Finanzen der LSV NB, zum neuen stellvertre-
tenden Geschäftsführer gewählt. Er über-
nimmt zum 1. April 2010 das Amt von 
Hans-Georg Seibert, der mit Erreichen der 
Altersgrenze in den wohlverdienten Ruhe-
stand wechselt. In der nächsten Ausgabe wird 
ausführlich über den „Stabwechsel“ berichtet.
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Die Leitungsebenen der Lan-
desjägerschaft Niedersachsen 

e. V. (LJN) und der Landwirtschaft-
lichen Berufsgenossenschaft Nieder
sachsen-Bremen (LBG NB) stellten 
fest, dass sich die Unfälle im Jagdbe-
reich überwiegend beim Umgang mit 
Hochsitzen ereigneten. Die LBG NB 
wird daher zukünftig die Durchfüh-
rung von Unfalluntersuchungen von 
Jagdunfällen intensivieren und in 
diesem Zusammenhang eine inten-
sive Beratung anbieten sowie eine 
Überprüfung der Jagdeinrichtungen 
vornehmen.
Die Gesprächspartner betonten die gute 
Zusammenarbeit in der Vergangenheit 
und vereinbarten, diese zukünftig noch 
zu intensivieren. Insbesondere soll die 
Darstellung einschlägiger Präventions-
themen in der landwirtschaftlichen 
Presse verbessert werden.� n

Wat ick man noch seggen wull

Von Dage geiht dat dorum, dat de 
arbeitsärmere Wintertiet ok to’r 
arbeitstechnisch gründlichen Vörberei-
tung von de Fröhjahrsarbeiten genutzt 
werd’n schull.
För veele von use Buern is dat eegentlich 
een ungeschrebenet Gesetz. Wenn man 
aber etwas genauer henkieken deiht, 
denn so is dat mit eener eenfachen 
Sichtkontrolle von de Maschinen un 
Geräte in’n Hinblick up den Fröhjahrsin-
satz nich gedan.
Ick würde alle Sicherheits- un Schutzin-
richtungen, wie tum Bispill den Gelenk-
wellenschutz, öberprüfen. Sind de 
notwendigen Inrichtungen vörhanden un 
sind se ok noch funktionsdüchtig un nich 
na de letzte Inspektion kaputt gahn? 
Wieterhen mutt dat Funktionieren von 
de gesamte Technik öberprüft un notfalls 
na de Reinigung, afschmeeren, fetten 

oder reparieren wedderhergestellt 
werd’n. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
schullen na de „Winterschlap“ nochmals 
in de vorhandene Technik inwiest werd’n, 
möglichst in’n Tosamenhang mit eener 
Gefährdungsbeurdeelung. Dörchut 
richtig is ok, dat Vorhandensien un den 
ordnungsgemäßen Tostand von de 
notwendigen Arbeitsmittel to checken, 
wie man dat so needüütsch to seggen 
pleegt: Handschoh, Sicherheitsschoh
tüüg aber ok Afschleppkedden un 
Spanngurte. Nich to vergeten: Sind 
Warnwesten up allen Fohrtügen 
vörhanden?
Use Jägerinnen un Jägers schullen 
alsbald de Hochsitze genauer ansehn un 
se up Standfestigkeit prüfen un se, 
wenn’t notdeiht, reparieren. Vör allem 
schullen de Hochsitzleddern öberpröft 
un i’n Twiefel neet makt  werd’n. Jüst mit 

twei’e un unstabile Hochsitzleddern is al 
veel Unheil passeert. De Technische 
Upsichtsdeenst von user Berufsgenos-
senschaft berät ok hier ganz gezielt. 
Öberhaupt Hochsitze: De bildt nachwies-
lich den Unfallschwerpunkt in’n ganzen 
Jagdbedriev. Doröver ward noch to 
eenen lateren Tietpunkt nich blot to „the-
oretisieren“ sien.
In veelen Berieken ward dat Utbringen 
von de Gülle in’n Fröhjohr de eerste 
Arbeitsspitze sien. Ok hier wör’ in’n 
eegenen Interesse eene Gefährdungsbe-
urdeelung mit Blick up de lebensgefähr-
lichen Güllegase un up de hogen 
Transportrisiken von grotem Wert.
Wi weet doch alle: Eegene Vörsicht is 
Sekerheit ut erster Hand.
Dat meent unverännert

Schorse

Legehennenhaltung –
Staatliche Arbeitsschutz-
vorschriften beachten

Aufgrund der Änderung der Legehennen-
haltungsverordnung dürfen Käfiganlagen 
nicht mehr betrieben werden. Für den 
Weiterbetrieb sind Um- oder Neubauten 
erforderlich. Im Rahmen des Genehmi-
gungsverfahrens müssen vor allem die 
Anforderungen der Arbeitsstättenverord-
nung beachtet werden. Dabei können 
insbesondere bei der Gestaltung der 
Fluchtwege (maximale Fluchtweglänge 
35 m) und der Mindestbreiten von Türen 
und Gängen Probleme auftreten.
Für die Umsetzung kann eine Muster-Ge-
fährdungsbeurteilung der Landwirt-
schaftlichen Berufsgenossenschaften 
hilfreich sein. Diese erhalten Sie beim 
Technischen Aufsichtsdienst unter der
( 0511 8073-484.

Joachim Jäger

Kontrollgang in einer Volierenanlage

Landesjägerschaft Niedersachsen

Meinungsaustausch
Die Jagd sicher und gefahrlos organisieren und 
durchführen – unter diesem Thema stand ein 
Meinungsaustausch mit der Landesjägerschaft
Niedersachsen.

Wollen die Zusammenarbeit zukünftig 
noch intensiver gestalten (v.l.n.r.):  
Clemens H. Hons (Justitiar LJN), Hartmut 
Andrä (Geschäftsführer LBG NB) und Dirk 
Schulte-Frohlinde (Geschäftsführer LJN)

Foto: Knoll

Foto: Big Dutchman
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❘ ❘ ❘ ❘ ❘ ■ Gesundheit

Im Herbst 2008 startete deshalb 
die LKK Niedersachsen-Bremen 

(LKK NB) gemeinsam mit dem Nie-
dersächsischen LandFrauenverband 
Hannover e. V., dem LandFrauenver-
band Weser Ems e. V., den im Runden 
Tisch Organspende Niedersachsen 
(RTO) organisierten Selbsthilfever-
bänden sowie der Deutschen Stiftung 
Organtransplantation (DSO, Region 
Nord) das Aktionsbündnis „Organ-
spende hilft Leben retten“. Die Initia-
tive hierzu ging von der Nieder
sächsischen Gesundheitsministerin 
Mechthild Ross-Luttmann aus, die 
auch die Schirmherrschaft für diese 
Kooperation übernommen hat.

Konzept
In bislang rund 120 organisierten 
Veranstaltungen gehen Mediziner 
und Betroffene mit einem informa-
tiven Vortragskonzept in die Land-
frauenvereine, stehen für eine Dis-
kussion bereit und berichten aus dem 
Feld der Medizin, von persönlichen 

Erfahrungen im Umgang mit einer 
schweren Krankheit und der Zeit des 
Wartens auf ein Spenderorgan oder 
von der neuen Lebenssituation nach 
einer Organtransplantation. Für Inte-
ressierte besteht in offener Diskussi-
on oder in einem persönlichen Ge-
spräch die Möglichkeit, Antworten 
auf ihre Fragen zu erhalten.

Ziele
In Niedersachsen kamen im Jahr 2008 
auf je 1.000.000 Einwohner statistisch 
12,9 Menschen, die nach ihrem Tod 
einem schwerkranken Menschen durch 
eine Organspende die Chance zu einem 
neuen Leben gegeben haben.
Umfragen sagen aus, dass ca. 85 Pro-
zent der Bevölkerung keine Bedenken 
gegen eine Organspende haben. Je-
doch tragen höchstens 15 bis 20 Pro-
zent der Menschen einen Organspen-
deausweis bei sich oder haben 
gegenüber ihren engsten Familienan-
gehörigen ihre Meinung zu diesem 
Thema geäußert.

Das Aktionsbündnis „Organspende 
hilft Leben retten“ will Menschen 
Mut zu einer eigenen Meinung ma-
chen. Ziel ist es, dass in den Familien 
offenen über das Thema Organspen-
de gesprochen wird und der eine von 
dem anderen über seine persönliche 
Einstellung für oder auch gegen eine 
Organspende weiß. Das verhindert 

unter Umständen eine emotional 
stark belastende Entscheidung. 

Leuchtturmveranstaltung
Um die erfolgreiche Arbeit der Koo-
perationspartner als Modell auch in 
anderen Bundesländern bekannt zu 
machen und in der Region Weser-Ems 
ausbauen zu können, organisierte das 
Aktionsbündnis am 8.  Februar  2010 
in Osnabrück eine Informationsver-
anstaltung. Im Vorfeld berichtete die 
regionale Presse mit zwei Reportagen 
über das persönliche Schicksal einer 
Lebertransplantierten, Frau Margret 
Smit, sowie eines Angehörigen, Pastor 
Burghard Affeld, der seinen Sohn 
durch einen Verkehrsunfall verlor und 
zur Organspende freigab.
Die 57-jährige Magret Smit litt auf-
grund einer Autoimmunerkrankung 
an einer schweren Leberzirrhose.
Zwar ist sie auch nach der Transplan-
tation nicht in der Lage, in ihrem Be-
ruf als Lehrerin weiterhin zu arbeiten. 
Sie empfindet aber das „geschenkte 
Leben“ als „großes Glück“ und freut 
sich, ihre Enkelkinder, die alle erst 
nach der Organspende auf die Welt 
gekommen sind, aufwachsen sehen 
zu können.
Smit beteiligt sich aktiv als Referentin 
im Aktionsbündnis und als An-
sprechpartnerin für den Verband Le-
bertransplantierte Deutschland e. V.
Pastor Burghard Affeld sprach über 

Aktionsbündnis „Organspende hilft Leben retten“

Zeit für eine Entscheidung
Deutschlandweit warten
derzeit rund 12.000 Men-
schen auf eine Organ-
transplantation. 

Diskutierten am 8. Februar 2010, 
moderiert von Gabriele Hausmann in 
Osnabrück – auf dem Podium (v.l.n.r.) 
PD Dr. Nils Frühauf (DSO, Region Nord), 
Dr. Nicolas Richter (Medizinische Hoch- 
schule Hannover), Pastor Burghard Affeld 
(Paulusgemeinde Osnabrück, als Ange- 
höriger eines Organspenders), Klaus 
Künne (RTO, als Vertreter der Selbsthilfe-
verbände), Agnes Witschen (Präsidiums-
mitglied des Deutschen LandFrauenver-
bandes und Vertreterin der beiden 
LandFrauenverbände in Niedersachsen), 
Otto Deppmeyer (Vorstandsvorsitzender 
LKK NB) und Enno Gosling (Abteilungslei-
ter im Niedersächsischen Gesundheitsmi-
nisterium)Fotos: Knoll
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LSV-info
Organspendeausweise und Informa
tionen gibt es

n � über die Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung unter 
www.organspende-info.de

n � bei der Deutschen Stiftung Organ-
transplantation unter 
www.fuers-leben.de

n � oder dem kostenlosen Infotelefon 
0800 9040400.

Gesundheit ■ ❘ ❘ ❘ ❘ ❘

das Leben mit seinem Sohn Bernhard 
und die schwere Entscheidung in der 
Frage, wie dieser selbst zu Lebzeiten 
zur Organspende stand und ob er 
einverstanden gewesen wäre, seine 
Organe an einen anderen Menschen 
zu spenden. 
Sein eindringlicher Appell lautete 
dann auch, über das Thema Organ-
spende in der Familie offen zu spre-
chen und sich die Zeit für eine Ent-
scheidung zu nehmen.
Darauf ging auch die Niedersäch-
sische Gesundheitsministerin Mecht-
hild Ross-Luttmann in ihren einlei-
tenden Worten ein. Aus ihrer Sicht 
„ist die Bereitschaft zur Organspende 
eine Geste der christlichen Nächs
tenliebe, aber auch Solidarität mit den 
Kranken“.
Nach einem Vortrag der DSO zu dem 
Thema „Organspende und Trans-
plantation im Jahr 2010“ sprach ein 
mit verschiedenen Experten und Be-
troffenen besetztes Podium über me-
dizinischen Fortschritt, ethische Fra-
gen sowie persönliche Gedanken und 
diskutierte mit dem Publikum.� n

Joachim Knoll

Herzkontakt:
Frauenherzen
schlagen anders

Statistisch kommt es früher oder später 
bei jeder zweiten Frau zu Herz- / Kreis-
laufbeschwerden. Rund 130.000 Frauen 
im Alter von 25 bis 55 Jahren erleiden pro 
Jahr einen Herzinfarkt. Diese Art gesund-
heitlicher Probleme ist also alles andere 
als eine „ reine Männersache“! Und 
dennoch: Weniger als 
10 Prozent der 
weiblichen Bevölke-
rung sehen diese 
Erkrankungen als 
Bedrohung für ihr 
Leben an.

Frühwarnsystem
Bei dem Präventionskonzept 
Herzkontakt kooperiert die LKK 
Niedersachsen-Bremen landesweit 
mit der AOK Niedersachsen. Zielgruppe 
sind ausschließlich Frauen, da Ursachen, 
Symptome und Behandlung von Herzin-
farkten bei Männern und Frauen zum Teil 
erhebliche Unterschiede aufweisen.
Die wichtigste Botschaft, die vermittelt 
wird: Teilnehmerinnen sollten sich selbst 
wichtig nehmen und auf das körpereigene 
„Frühwarnsystem“ rechtzeitig hören! 

Angebot
In den Veranstaltungen mit einer Dauer 
von ca. 2,5 Stunden ergänzen sich Theorie 
und Praxis. Eine Ärztin gibt medizinische 
Informationen und spricht mit den 
Teilnehmerinnen über Risikofaktoren. Es 
besteht auch die Möglichkeit, Fragen an 
die Referentin zu stellen und in der 
Gruppe zu diskutieren.
Besonders geschulte Gesundheitsberate-
rinnen bieten den Frauen Atemübungen 
an und zeigen Wege auf, wie gesundheits-
förderliches Verhalten in den Alltag zu 
integrieren ist. In kleinen Gruppen 
arbeiten die Beraterinnen gemeinsam mit 
den Teilnehmerinnen daran, persönliche 
Strategien für den Alltag zu entwickeln, 
die Risikofaktoren abbauen und Gesund-
heitsfaktoren aufbauen.

Anmeldung und Information
Versicherte der LKK NB können sich 
direkt bei der AOK in ihrer Region 
anmelden.
Eine Übersicht der bereits geplanten 
Termine findet sich unter www.nb.lsv.de 
> Leistung > Vorsorge und Prävention > 
Herzkontakt im Internet.
Weitere Fragen – auch zum Bonuspro-
gramm für Herzkontakt – beantwortet 
Grete Janssen von der LKK NB 
Telefon	 0511 8073-418
Fax	 0511 8073-592
E-Mail	 grete.janssen@nb.lsv.de

Gesundheitsministerin Mechthild 
Ross-Luttmann: „Für mich ist die 
Bereitschaft zur Organspende eine Geste 
der christlichen Nächstenliebe, aber 
auch Solidarität mit den Kranken“

Otto Deppmeyer (Vorstandsvorsitzender 
LKK NB): „Als relativ kleine Krankenkas-
se haben wir mit dieser Aktion eine 
Menge bewegt!“

Hintergrund:
Organspende in Deutschland

Deutschlandweit warten aktuell rund 
12.000 Menschen auf eine Organ-
transplantation, da der eigene Körper 
durch Krankheit oder Unfall lebens-
notwendige Funktionen nicht mehr 
selbstständig übernehmen kann. Eine 
medikamentöse Behandlung oder der 
Einsatz medizinischer Geräte ist meist 

nur eine Hilfe auf kurze Zeit.
Im Jahr 2009 wurden bundesweit 
3.897 Organe gespendet.
Davon konnten Patienten in Nie-
dersachsen 230 Nieren,  35 Herzen, 
139 Lebern, 105 Lungen und 8 Bauch-
speicheldrüsen transplantiert 
werden.� (Quelle: DSO)
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❘ ❘ ❘ ❘ ❘ ■ Sicherheit

Für rund 25 Landwirte und Nie-
dersachsens Gesundheitsmini-

sterin Mechthild Ross-Luttmann 
wurden auf dem Gelände des Schwei-
nemaststalles der Familie Schuma-
cher praxisnah zwei Präventionsthe-

men miteinander kombiniert: Zum 
einen die tödlichen Gefahren, die mit 
der Lagerung von Gülle verbunden 
sein können und daran anschließend, 
die technischen Möglichkeiten, bei 
einem Gerätetransport die Sicht nach 
hinten zu verbessern.

Informieren statt belehren
Der Technische Aufsichtsdienst setzt 
schon seit geraumer Zeit bei der Be-
treuung der Mitgliedsbetriebe auf ein 
partnerschaftliches Miteinander. Der 
Beratung kommt hierbei ein hoher 
Stellenwert zu. „Aufklären und Beraten 
statt von oben verordnen“ beschreibt 
die Herangehensweise passend, so Eck-
hard Stoermer, Vorstandsvorsitzender 
der LBG bei der Begrüßung der Teil-
nehmer in seinem Ausblick auf die 
praktischen Vorführungen in Süder-
walsede.
Durch Aufrühren der Gülle in einer 
Vorkammer konnten sich die Teilneh-
mer selbst ein Bild von der Gefahrensi-
tuation machen. Kleinste Oberflächen-
bewegungen, die schon mit einer 
Dachlatte erzeugt werden, führen zu 
einem unmittelbaren Anstieg des 
Schwefelwasserstoffanteils in der Um-
gebungsluft. Diese Gefahr müsste ei-
gentlich durch die intensive Aufklä-
rungsarbeit der LBG weithin bekannt 
sein. Und dennoch wird diese von eini-
gen Landwirten immer noch unter-
schätzt. Mit tragischen Folgen, wie zwei 
tödliche Unfälle im Jahr 2009 belegen.
Mit Güllegasen muss latent in allen 
Güllegruben und -schächten gerechnet 
werden. Das tückische daran: Schwe-
felwasserstoff ist schwerer als Luft, la-
gert sich auf der Flüssigmistoberfläche 
ab und lähmt schon bei geringen Kon-
zentrationen den Geruchsnerv. So 
kann auch der typisch Geruch nach 
„faulen Eiern“ – eigentlich ein be-
kanntes Warnsignal – nicht mehr 
wahrgenommen werden. Fatale Folge: 
Die Gefahr wird nicht erkannt oder 
unterschätzt! 
Die Anzeige und der Alarmton des 
vor Ort eingesetzten Messgerätes de-

monstrierten allen Anwesenden in 
dramatischer Weise, dass sich schnell 
eine lebensgefährliche Konzentration 
für Mensch und Tier bildet! So etwas 
prägt sich besser ein, als jede theore-
tische Belehrung.
In einer weiteren Vorführung wurde 
der sichere Einstieg in die Güllegrube 
gezeigt. Hierbei kam ein Frischluft-
Saugschlauchgerät zum Einsatz. Diese 
Geräte werden von der LBG kostenfrei 
an Mitgliedsbetriebe verliehen. Infor-
mationen gibt es unter der Telefon-
nummer 0511 8073-484.

Außenspiegel allein reicht nicht
Im zweiten Teil der Fortbildungsver-
anstaltung stand die Sicherheit beim 
Transport von Großgeräten im Mittel-
punkt. Das man hinten keine Augen 
hat, ist ein bekannte Weisheit. In der 
Praxis heißt dass: Personen, die sich 
im hinteren Bereich des angehängten 
Gerätes aufhalten, werden all zu 
schnell übersehen. Allein der Blick aus 
dem Schlepperfenster oder in den Au-
ßenspiegel bietet keine Sicherheit, da 
der tote Winkel eine große Fläche ab-
deckt. „Man sieht nicht, dass man 
nichts sieht“ stellte dann auch Minis
terin Ross-Luttmann auf dem Schlep-
persitz fest. Der angehängte Gülle-
tankwagen versperrte ihr die Sicht 
nach hinten. Die Person, die sich di-
rekt hinter dem Gerät aufhielt, konnte 
sie erst bei einem Blick in den im Füh-
rerhaus angebrachten Monitor klar 
und deutlich wahrnehmen. 

Kamera bereits für 200 Euro
Rückfahrkamera und Monitor gibt es 
bereits ab 200 Euro als Paket im Han-
del. Der Einbau ist nicht besonders 
schwierig und kann von versierten 
Landwirten in Eigenregie vorgenom-
men werden.
Eine sinnvolle Anschaffung ist eine 
Rückfahrkamera in jedem Fall. Nicht 
jede betriebliche Einrichtung älteren 
Baujahres ist mit der Landtechnik 
mitgewachsen. In engen Ställen und 
auf dem Hofgelände gibt das „Dritte 

Rückfahrkamera

Und der tote Winkel lebt
Die Landwirtschaftliche
Berufgenossenschaft Nieder
sachsen-Bremen hat das Kon-
zept „Risiko raus!“ erstmals 
als Fortbildungsveranstaltung 
für die Maschinenringe 
Rotenburg-Verden und Zeven 
regional umgesetzt. Auch 
Güllegase waren ein Thema.

Sicherheit bei Arbeiten in der Güllegrube: 
Mitgliedsbetriebe können sich Frischluft-Saug-
schlauchgerät kostenfrei bei der LBG ausleihen – 
v.l.n.r. Betriebsrevisor Hans-Fried Tietjen, Rüdiger 
Goebbert, Vorsitzender Maschinenring Roten-
burg-Verden e. V., Mechthild Ross-Luttmann, 
Niedersächsische Gesundheitsministerin und 
Eckhard Stoermer, Vorstandsvorsitzender der 
LBG Niedersachsen-Bremen

Fotos: Knoll
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Achtung Biogasanlagenbetreiber:
Defekte Rückschlagventile in
Entschwefelungsleitungen

Bei wiederkehrenden sicherheitstechnischen Überprüfungen auf 
Biogasanlagen wurde mehrfach festgestellt, dass die instal-
lierten Rückschlagventile in den Entschwefelungsleitungen 
defekt waren. Dadurch besteht die Gefahr, dass Biogas in das 
Technikgebäude bzw. den Pumpenraum eindringt. Das ist 
insbesondere dann zu erwarten, wenn Wartungs- oder Repara-
turarbeiten durchgeführt werden oder die Entschwefelungs-
pumpe ausfällt.
Zur eigenen Sicherheit sollte sich jeder Biogasanlagenbetrei-
ber mit dem Hersteller seiner Biogasanlage oder einer 
anderen Fachfirma in Verbindung setzen und die Entschwefe-
lungsanlage sowie speziell die Rückschlagventile überprüfen 
lassen. Alle bei der LBG NB veranlagten Biogasanlagenbetrei-
ber sind hierzu gesondert vom Technischen Aufsichtsdienst 
angeschrieben worden.� Text und Foto: Uwe Hotes

Toter Winkel: Der Blick nach hinten und 
in den Außenspiegel bietet nur eine 
eingeschränkte Sicht – Die Sicht auf die 
Person hinter dem Gülletankwagen ...

Entschwefelungs-
anlage einer 
Biogasanlage: 
Hierüber könnte 
Biogas in das 
Technikgebäude 
gelangen

LKK aktiv:
Fitness – die beste Vorsorge

Auch 2010 hat die LKK Niedersachsen-
Bremen in Zusammenarbeit mit ihren 
Kooperationspartnern wieder LKK aktiv-
Termine in ihr Präventionsangebot 
aufgenommen. Für jede Altersklasse 
bietet LKK aktiv in einem 4-Tagespro-
gramm ein gesundheitsorientiertes 
Konzept, bei dem das Ausprobieren 
verschiedener Angebote wie u. a. 
Aquafitness, Entspannungstraining und 
Nordic-Walking im Vordergrund steht. 
Ergänzt wird das Programm durch 
Vorträge, die z. B. einen besseren 
Umgang mit Stress und Schmerzen 
vermitteln. Die Kombination aus 
Theorie und viel Praxis richtet sich an 
alle, die selbstständig etwas für ihre 
Gesundheit tun wollen.

Für Einsteiger und Fortgeschrittene
Auf Wunsch vieler Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer wurden jetzt spezielle Vor- 
trags- und Kursprogramme für Einstei-
ger und Fortgeschrittene entwickelt. So 
bietet LKK aktiv auch für Wiederholer 
neue Anregungen und Impulse für 
sportliche Aktivitäten zu Hause.
Versicherte der LKK können sich einmal 
im Kalenderjahr direkt in Bad Nenndorf 
oder Bad Zwischenahn für eine Teilnah-
me anmelden. Eine vorherige Abstim-
mung mit der LKK oder die Vorlage einer 
ärztlichen Verordnung sind nicht 
erforderlich.

Termine und Kosten
Die aktuellen Termine für Einsteiger und 
Fortgeschrittene sind im Internet unter 
www.nb.lsv.de > Leistungen > Vorsorge / 
Prävention > LKK aktiv > Termine zu 
finden.

Bei vollständiger Teilnahme übernimmt 
die LKK die Kosten für die angebotenen 
Gesundheitskurse sowie drei Übernach-
tungen inklusive Verpflegung, die bei 
unseren Kooperationspartnern anfallen.
Die Eigenbeteiligung der Teilnehme
rinnen und Teilnehmer liegt
n � in Bad Nenndorf bei 114 Euro im 

Doppelzimmer bzw. 169 Euro im 
Einzelzimmer pro Person;

n � in Bad Zwischenahn fallen 125 Euro im 
Doppelzimmer bzw. 185 Euro im 
Einzelzimmer pro Person an.

Kontakt
n �R heuma-Klinik Bad Nenndorf 

Magdalena Engelking 
Bahnhofstraße 9 
31542 Bad Nenndorf 
13:00 bis 16:00 Uhr 
( 05723 702737 
info@edelweiss-badnenndorf.de

n �R eha-Zentrum am Meer 
Renate Borgmann 
Unter den Eichen 18 
26160 Bad Zwischenahn 
8:00 bis 14:00 Uhr 
( 04403 61493 
r.borgmann@fk.bad-zwischenahn.de

Auge“ die nötige Sicherheit. Mit gerin-
gem finanziellen Einsatz und ein we-
nig persönlicher Mühe beim Einbau 
der Technik lässt sich unermessliches 
Leid verhindern.� n

Joachim Knoll

... gibt erst der Monitor der Rückfahrka-
mera frei

Fotos: Knoll












